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Vielfalt aus Licht
Andreas Heidtmann entwickelt aus einem Internetportal den Leipziger Verlag Poetenladen 

Rund 1800 Verlage sind beim Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels ge-
listet, 130 davon in Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen. Etwa 80 000 
Neuerscheinungen kommen jährlich 
auf den Markt. Neben einigen großen 
Verlagen stemmen zahlreiche kleinere 
mit oft nur wenigen Mitarbeitern ein 
Programm von 5 bis 350 Titeln im Jahr. 
Wir stellen einige von ihnen vor, heute 
den „poetenladen“ mit Sitz in Leipzig.

Von JANINA FLEISCHER

Andreas Heidtmann hat es schriftlich. 
Sein „Engagement für die Gestaltung und 
Bewahrung der literarischen Vielfalt“ hat 
dem 49-Jährigen gerade den Förderpreis 
zum sächsischen Lessing-Preis einge-
bracht – als Gründer der Internetseite 
poetenladen.de sowie des gleichnamigen 
Verlages und als Herausgeber der Zeit-
schrift poet. Das ist mal etwas anderes: 
Erst gab es die Internetpräsenz (2005), 
dann den Verlag (2007). Die Zeitschrift  
(2006) kann als ein Bindeglied bezeich-
net werden.

Die erste poet-Ausgabe vor fünf Jahren 
trumpfte auf mit Texten namhafter Auto-
ren wie Elke Erb, Adolf Endler und Ka-
trin Röggla. Ulrike A. Sandig war damals 
eine Entdeckung. Nun erscheint zur 
Buchmesse die Nr. 10 des Magazins, 
Sandig ist wieder dabei, zudem Bach-
mannpreisträger Peter Wawerzinek und  
Klagenfurt-Finalistin Sabrina Janesch. In 
sechs Gesprächen antworten Autoren 
wie Isabel Allende oder Björn Kuhligk 
auf Fragen nach der Bedeutung von Or-
ten für das Schreiben.

Und natürlich finden sich auf knapp 
150 Seiten Gedichte, Gedichte, Gedichte 
von Kurt Drawert über Hadayatullah 
Hübsch (in memoriam) bis Andrew Dun-
can. Lyrik stand am Anfang, und sie 
macht heute noch 40 Prozent des Ver-
lagsprogramms aus. Auch wenn sie „zum 
bedeutenden Segment der Nichtbücher“ 
gehört, wie Heidtmann in einer Kolumne 
auf seiner Internetplattform schreibt, 
denn es gibt dafür keine Kategorie beim 

Preis der Leipziger Buchmesse. „Da mit 
Dichtung Großverleger nichts verdienen, 
schließt ein Großverlagspreis Dichtung 
aus.“ 

Andererseits kann er stolz darauf sein, 
den aktuellen Adel-
bert-von-Chamisso-
Preisträger der Ro-
bert-Bosch-Stiftung 
im Programm zu 
haben: den Luxem-
burger Jean Krier mit seinem Gedicht-
band „Herzens Lust Spiele“. Für die 8. 
Ausgabe des poet gab es vor einem Jahr 
den Calwer Hermann-Hesse-Preis – do-
tiert mit 15 000 Euro und bedeutendste 
Auszeichnung für eine Literaturzeit-
schrift.

Die Preise sind für 
Heidtmann weniger  
Kompensation eines 
Nichtbeachtungsge-
fühls, vielmehr ist 
der Verlag jung und 
braucht das Geld. 
Man kann auch sa-
gen: Er lebt davon. 
Die Kulturstiftung 
des Freistaates Sachsen unterstützt den 
poet, „wir schaffen nicht alles aus eige-
ner Kraft“, so Heidtmann. Er arbeitet mit 
bis zu fünf Praktikanten der Studiengän-
ge Literaturvermittlung, kreatives Schrei-

ben oder Buchwissenschaft, einen von 
ihnen hat er inzwischen festangestellt. 
Manchmal lektorieren die Autoren sich 
gegenseitig, der letzte Schliff aber liege 
beim Verlag. In dem der Pianist, Germa-

nist und Kurzge-
schichten-Autor aus 
Hünxe übrigens nie-
mals selbst veröf-
fentlichen würde, 
da sei er altmodisch. 

Dass er sich in Leipzig niederließ, habe 
auch damit zu tun, dass hier alles „vor 
der Haustür“ liegt: Deutsches Literatur-
institut, Buchmesse, die Dynamik einer 
Autorenstadt.

Ging es anfangs darum, anspruchsvol-
le Literatur ins Netz zu bringen, zunächst  

befreundeter Auto-
ren, wuchs deren 
Zahl rasant. Im ers-
ten halben Jahr wa-
ren es 100, nach 
zwölf Monaten 400 
Gedichte auch be-
rühmter Kollegen 
wie Elke Erb oder 
Friederike Mayrö-

cker. Weil sie „leichter zu parzellieren“ 
ist, überwiegt im Netzauftritt die Lyrik. 
Im Verlagsprogramm hingegen domi-
niert in diesem Frühjahr Prosa. „Wenn 
wir nur Lyrik anbieten würden, könnte 

ich gleich die Türen zuschließen“, sagt 
Heidtmann. Es sei ja schon schwierig 
genug, Geld zu verdienen, „wenn man 
schöne Bücher macht“. Mit Ausnahme 
der Anthologien wie „Der gelbe Akrobat“ 
oder, ganz frisch, „Es gibt eine andere 
Welt“ mit neuer Lyrik aus Sachsen – die 
funktionierten richtig gut. E-Books sind 
für ihn im Moment keine Option, denn 
das gedruckte Buch ist „eine Einheit, die 
auf den menschlichen Geist sehr gut ab-
gestimmt ist“.

Für die Schönheit ist beim Poetenver-
lag Miriam Zedelius zuständig. 1977 in 
Heidelberg geboren, hat sie Malerei, 
Grafik, Design und Illustration studiert, 
zuletzt an der Leipziger Hochschule für 
Grafik und Buchkunst. Ihre großformati-
gen, das Dasein des armen Poeten gern 
auch ironisierenden Figuren bestimmen 
den Buchmessestand und ebenso das 
lichtdurchflutete Büro in der Gohliser 
Blumenstraße. Ein paar hundert Meter 
entfernt von der Residenz der Evangeli-
schen Verlagsanstalt mit hohen Decken 
und schwerem Holz strahlt das Domizil 
des Poetenladens Frische und Leichtig-
keit aus. 

Hier entstehen die bis zu zwölf Titel im 
Jahr. „Es reicht nicht, einfach gute Bü-
cher zu machen, sondern man muss 
auch versuchen, sie noch stärker zu ver-
mitteln“, sagt Heidtmann. Der Internet-
auftritt hat der Verlag überregional be-
kannt gemacht, „wir sind kein 
Regionalverlag“. So schreckten große 
Verlage nicht davor zurück, bei ihm zu 
stöbern und sich inspirieren zu lassen. 
Doch da sei er „sehr gelassen“. Um von 
der Internetseite leben zu können, müsse 
der Poetenladen berühmter sein. Darum 
geht alles Gedruckte weit über das hi-
naus, was die Plattform bietet. Und da-
rum ist er froh über Autoren, die sich gut 
präsentieren können.

Auf der Leipziger Buchmesse grenzt 
der Stand des Poetenladens direkt an die 
Leseinsel Junger Verlage – „Das Areal ist 
wie ein großer Marktplatz“, sagt Heidt-
mann, und meint eher die Möglichkeiten 
der Begegnung als das Geschäft. 
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Leipziger Buchmesse
Auf dem Messegelände ist der Poetenladen 
ist zu finden in Halle  5, Stand C 219.
Lesungen (Auswahl):
17. März, 21 Uhr, Katharina Hartwell: „Im 
Eisluftballon“, Erzählungen (Lange Leipziger 
Lesenacht  in der Moritzbastei)
18. März, 20 Uhr, Marie T. Martin: „Luft-
post“, Erzählungen. 23 Uhr, Katharina Hart-
well: „Im Eisluftballon“ (Unabhängige Verla-
ge Lesung, Lindenfels Westflügel, 
Hähnelstraße 27)
19. März, 15 Uhr, Jean Krier: „Herzens Lust 
Spiel“ (Messe, Glashalle, Empore) 19. März,  

16 Uhr, Es gibt eine andere Welt. Neue Ge-
dichte aus Sachsen, mit Thomas Kunst, Ka-
trin Merten, Andreas Altmann und Axel Hel-
big (Messe, Forum Halle 4)
19. März,  20 Uhr; Lyriknacht in der HGB, 
mit Sandra Trojan und Jean Krier, Gedichte, 
weitere Autoren: Ulrike Sandig, Martina Hef-
ter, Nadja Küchenmeister – in Kooperation 
mit den Verlagen: Schöffling, kookbooks, 
luxbooks und der Zeitschrift EDIT (Wächter-
straße 11)

Leipziger Buchmesse: 17. bis 20. März; 
www.leipzig-liest.de; www.poetenladen.de

Grausame Geheimnisse
Dacia Marainis Roman über eine italienische Journalistin, die während des Kalten Krieges den Ostblock erkundet

Feministische Themen machten Dacia 
Maraini berühmt, nachdem man sie lan-
ge Zeit nur als Gefährtin Alberto Moravi-
as wahrnahm. Sie etablierte weibliche  
Helden in der italienischen Literatur und 
schaffte damit, was zuvor  keiner anderen 
Autorin ihres Landes glückte. Auch in ih-
rem jüngsten Epos agiert eine Frau im 
Vordergrund. Die 26-jährige Journalistin 
Maria Amara Sironi aus Florenz, die sich 
am Anfang ihrer Karriere befindet, erhält 
1956 vom Chefredakteur ihrer Zeitung 
den Auftrag, in den Ostblock zu fahren, 
um zu recherchieren „wie es sich wirk-
lich jenseits des Eisernen Vorhangs lebt“. 
Sie tritt die Tour in einem Zug an, „der an 
jedem Bahnhof hält und in dem es nach 
gekochtem Ziegenfleisch und Schmiersei-
fe riecht.“ An der Grenze zwischen Öster-
reich und der Tschechoslowakei muss sie 
Kontrollen durch Zoll und Militär erdul-
den. Spätestens dort fühlt sie sich einge-
holt vom Kalten Krieg, den sie bald noch 
körperlicher spürt, als sie unerwartet in 
den Ungarnaufstand hinein gerät.

In der Eisenbahn beschäftigt sich 
Amara mit Joseph Conrads Buch „Herz 

der Finsternis“, das von einer Schiffs-
reise auf dem Kongo in das Zentrum 
Afrikas handelt, über das es heißt, es 
sei ein „Ort voller grausamer und ab-
surder Geheimnisse, der nicht für die 
Augen eines menschlichen Wesens be-
stimmt war.“ Dass Maraini ihre Prota-
gonistin dieses Buch lesen lässt, hat 
symbolischen Charakter. Sie sieht Pa-
rallelen zwischen der düster-bösen 
Welt im Meisterwerk des britischen 
Dichters und dem Sozialismus. Durch 
diesen Vergleich gewinnt ihr ebenso 
abenteuerlicher wie verstörender Ro-
man parabelhafte Formen. 

Amara verfolgt auch ein privates Ziel. 
Sie möchte dem Schicksal ihres Jugend-
freundes Emanuele Orenstein nachfor-
schen, der einer vermögenden italienisch-
österreichischen Industriellenfamilie 
entstammte und 1938 nach der Denun-
ziation eines SS-Mannes im Ghetto von 
Lodz landete, wo sich seine Spuren 1942 
verloren. Als sie ihn tatsächlich wieder-
findet, zeigt sie sich erschüttert über den 
Anblick des einstigen Kameraden. Der 
28-Jährige mutet an wie ein Greis, er be-

sitzt künstliche Zähne, ihm fehlen sämtli-
che Haare und ein in der Wange klaffen-
des Loch verzerrt seine Züge derart, dass 
er Frankenstein ähnelt. Naziärzte miss-
brauchten ihn im Konzentrationslager 
Dachau als Versuchsobjekt für Medika-
mente gegen Malaria und experimentier-
ten an ihm mit Operationen. Doch auch 
mental trug er mehr als nur Narben da-
von. Emanuele beichtet Amara, was er 
an moralisch Verwerflichem tat, um dem 
ständig drohenden Tod zu entrinnen: er 
bestahl Sterbende, verpfiff Mithäftlinge, 
prostituierte sich bei homosexuellen Offi-
zieren: „Auch wir waren Menschenschin-
der, immer der Stärkste gegen den 
Schwächsten, verstehst du, auch gegen 
die, denen wir hätten beistehen müssen.“

Unter solch furchtbaren Bedingungen 
verlor er seine Selbstachtung und verwil-
derte zu einem seelischen Krüppel. Dafür 
hasst er sich genauso wie Amara, die er 
am Schluss ohrfeigt und anspuckt, wo-
raufhin sie in ein Nervenfieber fällt: „Sie 
hat keine Tränen mehr, sie hat keinen 
Speichel mehr, der Atem steigt ihr wie ein 
Schluckauf aus der trockenen Kehle.“

Maraini, die 1936 als Tochter einer ver-
armten sizilianischen Adligen und eines 
Ethnologen in Fiesole geboren wurde, 
griff für ihre tieftraurige und bedrücken-
de Story auf eigene Erinnerungen zurück: 
„Ich war selbst zwei Jahre in einem japa-
nischen Konzentrationslager. Das war ein 
Lager für italienische Antifaschisten in 
Japan. Damals war ich ein Kind, ich war 
zu Beginn sechs Jahre alt. Aber diese Er-
fahrung hat mich sehr geprägt. Sie hat 
mich das ganze Leben nicht mehr losge-
lassen.“

Die Emotionalität, mit der die Autorin 
erzählt, ergreift. Dennoch kommt bei ihr 
nicht für einen Moment sentimentale 
Stimmung auf. Dazu sind die geschilder-
ten Szenen zu hart, zu brutal. Besondere 
Stärke entfaltet die Künstlerin in den 
häufigen Dialogen, die dem tragischen 
Geschehen Dynamik verleihen. Wieder 
einmal erweist sich Maraini in diesem 
grandiosen Prosastück als Dichterin, die 
es beherrscht, durch couragierte Ge-
schichten zu schockieren. Ulf Heise

Dacia Maraini: Der Zug in die jüngste Nacht, 
Piper Verlag 2010, 480 S.; 22,95 Euro                                                      

Interview

 „Druck auf 
Ungarn 

ist wichtig“
Die ungarische Philosophin Agnes 
Heller (81) die einst vor kommunisti-
scher Verfolgung aus ihrem Land flie-
hen musste, sieht sich jetzt einer Hetz-
kampagne in der rechtsnationalen, 
regierungsnahen Presse ausgesetzt. 
Über die politische Atmosphäre in Un-
garn in Folge des neuen Mediengeset-
zes sprach sie mit Kathrin Lauer. 

Frage: Ist Ungarns Kulturszene 
durch die rechtsnationale Regierung 
von Viktor Orban bedroht? 

Agnes Heller: Wie alle Menschen 
mit diktatorischer Gesinnung glaubt 
Orban, dass alle, die ihn kritisieren, 
ein Hindernis sind, das man beseiti-
gen muss.

Wie kam es zu den schweren Vor-
würfen gegen Sie und andere Philoso-
phen, bei denen es um Zweckentfrem-
dung von Geldern geht? 

Die Vorwürfe gehen von einigen 
kleinen Philosophen aus, die große 
Philosophen sein wollen. Sie sind ei-
fersüchtig. Sie haben das Material 
über uns an die regierungstreue Pres-
se gegeben.

Ist es ein politischer Angriff? 

Ja und sie machen gar kein Ge-
heimnis daraus. In den entsprechen-
den Artikeln werde ich als „liberale 
Philosophin“ bezeichnet, und es wird 
immer wieder zitiert, was ich über 
Orban gesagt habe. Sie machen es so 
offen.

Haben Sie Angst? 

Ich habe nie Angst gehabt. Ich glau-
be, Angst ist eine schlechte Motivati-
on. Außerdem ist die internationale 
Unterstützung für uns so groß, dass 
ich davon mehr profitiert als verloren 
habe.

Ungarn steht ja auch wegen des 
Mediengesetzes international in der 
Kritik. Übt Europa genügend Druck 
aus, um zu verhindern, dass Ungarn 
abweicht von der Demokratie? Würde 
es überhaupt etwas nützen?

Druck auf Ungarn ist wichtig, unab-
hängig davon, ob es 
hilft oder nicht. Ich 
werde am 1. März im 
EU-Parlament dazu 
meine Meinung sa-
gen. Orban wird uns 
Intellektuelle wieder 
dafür verantwortlich 
machen, dass wir 
Europa zu anti-unga-
rischen Gefühlen auf-
gehetzt haben.

Wer ist schuld da-
ran, dass in Ungarn mit Viktor Orbans 
Fidesz, die eine Zweidrittelmehrheit 
hat, eine Partei so viel Macht hat? 

Wir alle sind schuld daran. Erstens, 
weil wir kurz nach der Wende Partei-
en und Leute unterstützt haben, die 
Fehler begangen haben. Zweitens ha-
ben die Ungarn ihre Freiheit 1989 
nicht aus eigener Kraft errungen. Die 
Bevölkerung hatte mit dem System-
wechsel überhaupt nichts zu tun. Er 
geschah über ihren Kopf hinweg. 
Gleich darauf folgte soziale Unsicher-
heit. Sehr viele Leute wurden arbeits-
los. Die neue Regierung tat nichts da-
gegen. Außerdem gab es keine 
Demokratieerziehung der Jugend.

Ist Orban auch eine Vater-Figur? 

Ja. Das ist wieder einmal ein Mann, 
der für uns entscheidet und an unse-
rer Stelle denkt, und alles ist in Ord-
nung, denken viele Ungarn. Sie haben 
es nicht gelernt, die Freiheit zu schät-
zen. Finanziell gesehen gibt es zwar 
eine Mittelklasse, aber keine Bürger. 

Was ist Orban für ein Mensch? 

Er glaubt an sich selbst. Er be-
nutzt den Antisemitismus für popu-
listische Zwecke, obwohl er selber 
kein Antisemit ist. Er ist egozen-
trisch. Er liebt nichts in seinem Le-
ben außer Macht. Das ist seine 
emotionelle Triebkraft.

Ausstellung

Willi Sitte in 
Merseburg

Unter dem Motto „Liebe, Lust, Ero-
tik“ ist seit gestern eine Ausstellung 
mit Werken des halleschen Malers 
Willi Sitte in der gleichnamigen Ga-
lerie in Merseburg zu sehen. Anlass 
ist der 90. Geburtstag des Künstlers 
am 28. Februar. Die Schau zeigt 
rund 50 Arbeiten, die aus seiner frü-
hen Schaffenszeit bis hinein in die 
90er Jahre reichen, wie die Galerie 
mitteilte. Dazu gehören Zeichnun-
gen, Lithografien und teils unveröf-
fentlichte Skizzenbücher. 

„Das Rückgrat der gesamten Kunst 
von Willi Sitte sind Zeichnungen“, 
sagte der Kurator der Schau, Hans-
Georg Sehrt. Sitte ist wegen seiner 
Vergangenheit als DDR-Kulturfunk-
tionär umstritten. Er war Präsident 
des Verbandes Bildender Künstler 
und von 1986 bis 1989 Mitglied im 
Zentralkomitee der SED.    

ie Schau anlässlich seines Geburts-
tages sei sehr persönlich, sagte 
Sehrt. Sie stelle den Maler und 
Zeichner in den Mittelpunkt. Gezeigt 
werden zum Beispiel Aktbilder von 
Frauen und Paaren. Das Thema der 
Schau ziehe sich durch das gesamte 
Werk von Sitte, sagte Sehrt. In der 
Ausstellung würden auch Werke 
präsentiert, die einen Sitte zeigen, 
wie er der breiten Öffentlichkeit eher 
nicht bekannt sei. „Es sind nicht die 
großformatigen Bilder, die wir zei-
gen, sondern es sind Arbeiten, die 
auf seine Ursprünge zurückgehen“, 
sagte der Kunsthistoriker. Die Willi-
Sitte-Stiftung mit der Galerie in Mer-
seburg bewahrt einen Teil des Le-
benswerkes von Sitte. Die 

Sonderschau zu 
seinem 90. Ge-
burtstag dauert bis 
zum 11. Mai.  dpa

Willi-Sitte-Galerie; 
Domstraße 15, Merse-
burg; Öffnungszeiten 
(bis Ende Februar): Di–
So 10– 17 Uhr, ab 
März Di–Do 10–18 
Uhr, Fr–So 10–17 Uhr; 
www.willi-sitte-galerie-
merseburg.de
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Die Moritzburg in Halle zeigt seit gestern 
eine Ausstellung mit Werken von Hermann 
Bachmann. Das Landeskunstmuseum hat 
von seiner Witwe 22 Gemälde aus dem 
Spätwerke des Künstlers aus Halle erhal-
ten. 

Die Wandlungsfähigkeit von Protestsongs 
steht am Mittwoch im Mittelpunkt des Pots-
damer Einstein-Forum. Unter dem Motto 
„Protest Reloaded“ soll es um die Entste-
hung und Funktion musikalisch umgesetzten 
gesellschaftlichen Protestes und dessen 
Wirkung gehen.

Schallplattenhüllen widmet das Geraer Mu-
seum für Angewandte Kunst eine Sonder-
ausstellung, die heute eröffnet wird. Sie 
trägt den Titel „Grafik im Quadrat – Kunst 
auf Schallplattenhüllen“ und ist bis 13. Juni 
zu sehen.

Haus des Buches

Vater und Sohn in
der Wildnis Alaskas

David Vann ist in Alas-
ka geboren und aufge-
wachsen. Zurzeit lebt 
er in Kalifornien. Mor-
gen stellt er im Haus 
des Buches den Roman 
„Im Schatten des Va-
ters“ vor, seine erste 
Veröffentlichung in 
deutscher Sprache, 
ausgezeichnet unter 

anderem mit dem Grace Paley Prize, dem 
California Book Award, dem Prix des 
Lecteurs de L‘Express und dem Prix Me-
dicis Étranger.

Vann erzählt in dem bei Suhrkamp er-
schienenen Buch von einer spannungsge-
ladenen Vater-Sohn-Beziehung und einem 
Abenteuer in der Wildnis Alaskas. r.

Lesung auf Deutsch und Englisch: morgen, 20 
Uhr, Haus des Buches, Gerichtsweg 28, der 
Eintritt ist frei

Verlags-Geschichte

Ausstellung über
B.G. Teubner geplant

Heute ist es auf den Tag genau 200 Jahre 
her, dass Benedictus Gotthelf Teubner 
(1784–1856) die Weinedelsche Buchdru-
ckerei in Leipzig übernahm und daraus 
einen eigenen Verlag entwickelte, dessen 
Geschichte nun auf dem Lehrplan der 
Masterstudenten der Universität Leipzig 
steht. Eine Forschungsgruppe befasst sich 
mit der Konzeption einer Ausstellung   
über den B. G. Teubner Verlag, der sich  
vor allem als führender Wissenschafts- 
und Lehrbuchverlag einen Namen ge-
macht hat. Die Bibliotheca Teubneriana 
mag vor allem Philologen ein Begriff sein. 

Im Herbst soll die Ausstellung zunächst  
im Haus den Buches präsentiert werden. 
Jedoch, sagt Denise Cieslik, „fehlen noch 
einige Sachmittel um die Dokumentation 
in der angemessenen Qualität durchzu-
führen“. Spendenwillige, so ihre Bitte, 
können sich gern an sie wenden, mit ei-
ner Mail an: D.Cieslik@gmx.de. r.
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Ungarn

Protest gegen 
Kultur-Kürzungen

In Ungarn wächst der Protest gegen ge-
plante massive Einsparungen im Kultur-
bereich. Die Gewerkschaft der Angestell-
ten von Museen und kommunalen 
Kulturzentren schloss sich einer Initiative 
an, die zuvor sechs Gewerkschaften und 
Fachverbände aus dem Bereich Schau-
spiel gestartet hatten, berichtete die Nach-
richtenagentur MTI gestern.

Falls die Sparmaßnahmen in die Tat 
umgesetzt würden, „bricht das Kultur-Or-
ganisationssystem Ungarns in unersetz-
barer Weise zusammen“, schrieb die Ge-
werkschaft. Eine Kürzung der Mittel hätte 
in „tragischer Weise die Zerstörung des 
Rückgrats“ des Kulturbetriebs zur Folge. 
Ungarns rechtsnationale Regierung will 
die verschiedenen Kultur-Etats um insge-
samt etwa 41 Milliarden Forint (ca. 150 
Mio Euro) kürzen, mit der Begründung, 
dass das Geld für einen neu zu schaffen-
den Stabilitätsfonds von 250 Milliarden 
Forint gebraucht werde. Diesen „kontinu-
ierlichen Abbau, der auf der Ebene des 
Landes, der Kommunen und Regionen 
läuft“, dürfe man nicht akzeptieren, so die 
Gewerkschaft. dpa

Agnes  
Heller
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